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reibungslosen Ablauf der Konzerte und
führt die zahlreichen Projekte durch, die mit
ihrer pädagogischen Ausrichtung weit in die
Gesellschaft hineinreichen. 
Das bis heute bestehende Ensemble L’Itiné-
raire, ins Leben gerufen von der gleichnami-
gen Komponistengruppe der Spektralisten
um Tristan Murail, war anfänglich vor allem
eine Werkstatt zur Realisierung der neuen
kompositorischen Konzepte.

Formen der Institutionalisierung

Entscheidend für die weitere Entwicklung
der internationalen Ensembleszene waren
schließlich die Gründungen des Pariser
Ensemble intercontemporain 1976 durch
Pierre Boulez und, vier Jahre später, des
Frankfurter Ensemble Modern, das als
Eigeninitiative aus der Jungen Deutschen
Philharmonie hervorging. Während Pierre
Boulez von Anfang an für eine maßgebliche
Unterstützung durch den Staat sorgte,
arbeitete das Ensemble Modern zunächst
auf der unsicheren Basis von Projektgel-
dern und unzureichenden Subventionen,
bis es sich 1987 als Gesellschaft bürgerli-
chen Rechts konstituierte und von da an
auch bessere Finanzierungsmöglichkeiten
fand. Die unterschiedlichen materiellen und
organisatorischen Voraussetzungen sind
für die Identität der beiden Ensembles bis

PIERRE-LAURENT AIMARD
Konzert am 16.2.2011 20.00 Uhr

RUDOLF BUCHBINDER 
Konzert am 29.3.2011 20.00 Uhr

MARTIN STADTFELD 
Konzert am 7.10.2010 20.00 Uhr

ARCADI VOLODOS
Konzert am 31.5.2011 20.00 Uhr

NEU

Pianissimo 
Vier Klavier-Recitals 
im Konzerthaus Berlin, 
Großer Saal

Sparen Sie 

20% im 

Pianissimo-

Abo

In Zusammenarbeit mit der 

Tickets: (030) 20309-2101
www.konzerthaus.de

rische Zielsetzung, Resultat der lokalen und
nationalen Gegebenheiten im Musikleben
und der ästhetischen Überzeugungen ihrer
Gründer, und bildet auf dieser Basis seine
ganz spezifische Identität heraus.
Das Darmstädter Ensemble unter der Lei-
tung von Bruno Maderna, eingebunden 
in den Betrieb der Ferienkurse, war ab-
hängig von den Darmstädter Trends und 
verschwand eines Tages wieder von den 
Programmzetteln der Kurse. 
Die Pierrot Players waren ein Zusammen-
schluss von Interpreten und zwei Komponi-
sten, Harrison Birtwistle und Peter Max-
well Davies. Es versuchte sich auf dem freien
Markt zu behaupten, doch als Künstler-
initiative fehlte ihm eine solide organisatori-
sche Basis, und es scheiterte an internen
Querelen. 
Das von Cornelius Cardew und anderen
gegründete Scratch Orchestra wiederum
stellte eine bewusst offene und instabile Ver-
einigung mit anarchistischer Schlagseite
dar, entsprechend seiner experimentellen
Programmatik; nach fünf Jahren löste es
sich auf. 
Als überlebensfähig erwies sich hingegen
die London Sinfonietta. Von der Besetzung
her ist sie weniger ein festes Ensemble als ein
Pool von exzellenten Musikern, die aus der
Londoner Orchesterszene rekrutiert wer-
den; ein starkes Management sorgt für einen
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heute bestimmend: Hier die hoch speziali-
sierten Instrumentalisten, die im Angestell-
tenverhältnis arbeiten, dort die eigenverant-
wortliche Musikertruppe, in der alle aufein-
ander angewiesen sind. Der Unterschied
zeigt sich von den Administrationsmetho-
den über die Programmgestaltung und 
die Auswahlverfahren bei Dirigenten und 
Solisten bis zur Rekrutierung des Nach-
wuchses. Diese beiden Positionen – die
mehr etatistische Konzeption des Ensemble 
intercontemporain und das Selbstverwal-
tungsprinzip des Ensemble Modern – ste-
cken das Feld ab, auf dem sich seither alle
Ensembles bewegen. Spätere Neugründun-
gen konnten von den Erfahrungen aus Paris
und Frankfurt profitieren. So auch die 1990
in Nordrhein-Westfalen gegründete musik-
Fabrik. Anders als der Name suggeriert, hat
die maßgeblich vom Land NRW unter-
stützte musikFabrik – wie das Ensemble
Modern – keinen »Chef«. Das basisdemo-
kratische Ensemble verwaltet sich selbst
und trifft alle Entscheidungen gemein-
sam, auch und gerade diejenigen program-
matischen Entscheidungen, die der musik-
Fabrik ihr einzigartiges künstlerisches Pro-
fil geben. Seit 2003 veranstaltet das Ensem-
ble mit Unterstützung der Kunststiftung
NRW und in Zusammenarbeit mit dem
WDR im Sendesaal des Funkhauses Köln
eine eigene Konzertreihe, in der vorwie-

gend Uraufführungen präsentiert werden.
Der Vielfalt der Organisationsformen und
Aktivitäten sind heute keine Grenzen ge-
setzt, und jedes Ensemble ist bestrebt, sei-
ne unverwechselbare Identität auszubilden;
nur so kann es sich auf Dauer auch am 
Markt behaupten. Dabei scheint es, dass der
Grad der institutionellen Unabhängigkeit
und Selbstverantwortung etwas mit dem
Mut zum Experiment und dem Grad an
konzeptioneller Freiheit zu tun hat.Was das
Ensemble als organisierten Klangkörper
heute so attraktiv erscheinen lässt, ist seine
schier grenzenlose Beweglichkeit. Es
ermöglicht komplexere Interaktionsformen
als die alten Formen der Kammermusik und
kennt nicht die Anonymität des Tuttispiels.
Mit seiner variablen Besetzung, mal mit,
mal ohne Dirigent, mit der Möglichkeit der
Grenzüberschreitung zu anderen Kunstfor-
men und der räumlichen Beweglichkeit
sorgt es für andauernd frischen Wind in den
Sälen. Dem Komponisten bietet es neue
Modelle der Kooperation, dem Veranstalter
die Möglichkeit neuer Präsentationsfor-
men, und das Publikum macht neue Hörer-
fahrungen. Die Vermutung ist nicht abwe-
gig, dass das Ensemble heute der entschei-
dende Ort ist, wo die Musik von morgen
entsteht.

[Max Nyffeler]

Donaueschinger
Musiktage

15.–17.10.2010

gefördert durch

Kartenbestellung unter www.swr.de/donaueschingen
bzw. bei ticketonline unter 01805 4470777
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